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Zehn Jahre aus dem Leben des Wachtelkönigs (6rex pratensis).
Von S t a a t s  v o n  W a c q u a n t- G e o z e l le s .

Nachdruck ist nicht gestattet!
Wenn ich in folgender Mitteilung eine schon wahrlich genugsam bekannte,
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allerdings oft etwas sonderbare Thatsache berichte, so geschieht das lediglich aus dem 
einen G runde, daß oder weil ich glaube, daß die Thatsache gewiß noch niem als in 
einer so ausfallenden Weise sich kundgegeben hat. Ich  meine die Thatsache, daß der 
Wachtelkönig in einer Gegend einmal häufig, ein anderm al selten im F rüh jahre  erscheint. 
„Die Oertlichkeit hat dann nicht die ihm zusagende Beschaffenheit", sagt B re h m  in 
seinem „Tierleben" —  und das wird auch wohl das richtige sein, denn für die B e­
obachtung, welche ich heute niederschreibe, kann ich keinen anderen G rund  finden. 
Doch zur Sache; und vorläufig erst einmal ein Jah rzeh n t zurück!

I m  Ja h re  1883 stellte sich unterhalb  S o p h i e n  H ofs ein T ie r ein, welches 
bis dahin hier in der Umgegend noch nicht gehört worden w ar; —  „gehört" worden 
war, denn n u r durch die S tim m e verriet es seine Anwesenheit, — niemand sah  es. 
E in  zuweilen während des T ages hier und da lau t erschallendes, l a n g g e z o g e n e s  
S c h n a r r e n ,  ein gegen Abend immer häufiger, später fast ununterbrochen aus einem 
großen Kleefelde ertönendes „E rrp , errp, errp" veranlaßte die Feldarbeiter zum 
öfteren Aufschauen, Aufmerken und zum Austausche ihrer Ansichten über den Urheber 
des sonderbaren Getönes. E inige glaubten, es sei das Geschnarr einer Heuschrecke, 
andere hielten es fü r den L aut irgend eines Säugetieres und wiederum andere end­
lich halsen sich schnell —  wenn auch etwas abergläubig —  über alles Nachdenken 
hinweg, indem sie sich damit trösteten: „E s ist irgend ein N a tu r la u t ! "

Im m e r von neuem aber forderte das Übertags hier und dort erschallende, auf 
große Entfernung hörbare, b is  f ü n f  S e k u n d e n  la n g  a n d a u e r n d e  Schnarren  
zum Nachdenken heraus, —  und da das abends und nachts fast ununterbrochen 
hörbare „E rrp , errp, errp" fü r die einfach-ländlichen Arbeitergemüter recht gruselig­
unerklärlich klang und blieb, so wurde es mehr a ls  einmal der G rund  zur E rzählung 
von allerlei abendlichen Schauer- und Gespenstergeschichten.

D er Jä g e r  des nahen Schlosses, S c h w ö b le r ,  wurde um R a t gefragt und gab 
den Bescheid, das Getöne müsse von einem „fremden" Vogel herrühren. E m  anderer 
M a n n  schob es der Nachtschwalbe zu, da der rätselhafte T on  genau mit dem über­
einstimme, w as in  seinem Kalender über den nächtlichen Gesang des Ziegenmelkers 
geschrieben stehe.

Auch dieser Bescheid wurde wieder umgestoßen, und das, w as zwei Gebildete 
über das nächtliche R ätsel aussprachen, w ar gewiß die allerkomischste Belehrung. — 
A. sagte: „D a s thut ein Frosch oder eine Kröte", w orauf B . gewichtig antwortete: 
„Unsinn! Ich  weiß es ganz genau: —  das thu t irgend eine Amphibie."

Doch genug hiervon! —  Beweisen wollte ich in  vorstehenden M itteilungen nur, 
daß der Urheber des Geschnarres hier in der Gegend a b s o lu t  u n b e k a n n t  w a r . 
Natürlich wurde endlich eine D eputation an mich abgesandt und ich klärte die F rage­
steller (und durch sie die ganze nähere Umgegend) über das „fremde T ier" auf,
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indem ich eine kurze Lebens- und Leibes-Beschreibung über den Wachtelkönig gab, 
gleichzeitig die Schonung seines Geleges anempfehlend. Diese Schonung des Geleges 
suchte ich dadurch zu erwirken, daß ich eine B elohnung aussetzte, wenn das etwa 
durch die Sense bloßgelegte Nest nicht weiter besehen und gestört würde u n d  d ie  
J u n g e n  glücklich a u s k ä m e n .

Und ich hatte G rund  genug, sür das Gelege zu fürchten: —  der Wachtelkönig 
hatte eine große K lee  b re i te  bezogen!

B re h m  sagt im „Tierleben": „D er Wachtelkönig scheint oft sehr lange suchen 
zu müssen, ehe er die rechte Oertlichkeit findet"; auch der hier in  F rage  stehende 
Vogel hatte wohl lange Zeit gesucht, ehe er fand, denn erst gegen M itte  M a i bezog 
er sein festes S tand qu artie r, die erwähnte, an einem allmählich aufsteigenden Hange 
liegende Kleebreite. I n  dieser hatte er aber sein Nest zufällig so günstig plaziert, 
daß er seine B ru t  (und seinen eigenen Kopf) glücklich vor der Sense, diesem argen 
Feinde des Wachtelkönigs, sicherte: m an fand das Nest erst, a ls  die Ju n g en  schon 
ausgeschlüpft w aren; die ungeheure Ausdehnung des Kleestückes hatte sie treu geschützt.

Nach und nach hörte die schnerpende Nachtmusik auf und der Vogel geriet in 
Vergessenheit. Um so mehr drängte er sich im folgenden F rüh jahre  wieder in  O h r 
und E rinnerung , indem nunm ehr nicht n u r einer, sondern sechs Stück auf das 
eifrigste konzertierten.

Unbekannt w ar er nun  n ic h t mehr: m an begrüßte die bekannte T oner­
scheinung. Alle sechs Pärchen siedelten sich auf einer Fläche von vierzig M inu ten  
im Geviert an ; ein siebenter Vogel, welcher etwa eine S tu n d e  von hier, unterhalb 
der Ortschaft Groß-Berkel, schnarrte, schwieg nach acht T agen  gänzlich: er wird U n­
glück gehabt haben oder weiter gewandert sein.

Ueber das nun  folgende J a h r ,  1885, wie über die nächstfolgenden Ja h re  
brauche ich n u r zu berichten, daß sich der Bestand an Wachtelkönigen stetig in ganz 
auffallender Weise mehrte und daß ich diese Verm ehrung um so genauer feststellen 
konnte, a ls  sich der unsichtbare Geselle ja n u r allzu deutlich bemerkbar macht und 
ein Ueberblick, ein Zählen selbst dann möglich ist, wenn m an vier oder fünf der 
Schnärze zu gleicher Zeit hört.

Alljährlich stellte ich auf besonders zu diesem Zwecke unternomm enen nächt­
lichen W anderungen den Bestand und die stetige V erm ehrung der unser schönes T ha l 
bewohnenden Wachtelkönige fest; und da eine kurze Beschreibung der in F rage stehen­
den Gegend wohl am Platze ist, so muß ich den Leser bitten, mich auf einem solchen 
nächtlichen Spaziergange, den ich A nfang J u n i  des Ja h re s  1892 unternahm , im 
Geiste einmal zu begleiten.

W ir sitzen im weltberühmten R atten fänger-S täd tchen  H a m e ln  „unter den 
Linden" in  angenehmster Gesellschaft vieler Freunde.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



3 6 0 St aa t s  v. Wacquant-Geozel les,

Die T u rm u h r der altehrw ürdigen Münsterkirche schlägt neun, und so spannend 
auch die vom H errn  M a jo r  Schmelzer erzählten Kriegserlebnisse sind, — w ir müssen 
aufbrechen, um auf langer, dunkler W anderung die Wachtelkönige zu verhören. W ir 
verlassen die S ta d t, passieren die schöne und eigenartige hängende Kettenbrücke und 
w andern gen Westen. Gleich h in ter den ersten Häusern schnarrt dicht neben der 
Chaussee „der erste". D an n  befinden w ir u ns am Fuße des K lü tb e r g e s ,  wo w ir 
tief unter uns die Weser blinken sehen und nach der S ta d t  zu das den F lu ß  durch­
querende W ehr, die „Schlachte", brausen hören. D o rt unten, in  den Weser-Wiesens 
hören w ir vier, weiter nach Westen, in den Feldern der Papierfabrik  W e r th e im , 
wiederum drei der Vögel eifrig schnarren. S o  geht und schnarrt es immer weiter; 
erst links und später, von W ertheim ab, rechts und links von der u n s  führenden 
Chaussee. D a s  T erra in  ist nirgends eigentlich eben: die Chaussee führt ungefähr 
auf der Thalsohle gen Westen, ziemlich parallel m it ih r fließt links die an Forellen 
reiche H u m  m e in  entgegengesetzter Richtung dahin; n u r im Bereiche des Baches 
liegen Wiesen, sonst ist alles m it Getreide und Futterpflanzen bestellt und steigen 
die Felder hügelig und wellenförmig zu den sich rechts und links, oft nahe, oft 
weiter entfernt nach Westen hinziehenden bewaldeten Höhenzügen empor. V on 
H a m e ln  bis nach dem Dörfchen K ö n ig s f ö r d e  ist die in  F rage  stehende frucht­
bare und intensiv bebaute Feldm ark sehr breit gedehnt; bei Königsförde aber rücken 
die Höhenzüge näher an die Chaussee heran. H ier setzt zur Linken nämlich plötzlich 
ein neuer Höhenzug an, der langgedehnte L ü n i n g s b e r g ,  welcher wiederum mit der 
Chaussee parallel verläuft. D er Lüningsberg trennt von genannter Ortschaft an 
zwei Thäler, das von der Humme durchflossene T h a l A erzen-Reinerbeck und das 
T h a l, dessen Chaussee w ir auf unserem Forschungsgange bis hierher begingen und 
von hier an weiter begehen werden, b is w ir an die, eine S tu n d e  entfernte Grenze 
des F ürstentum s Lippe-Detmold gelangen, wo der von Groß-Berkel an einmal links 
und dann rechts neben u ns fließende B e b e rb a c h , ein ebenfalls an Forellen reicher 
Nebenbach der Humme, an einem unser T h a l abschließenden Höhenzuge entspringt.

Ueberall schnarren u ns von rechts und links die Wachtelkönige ihr monotones 
„E rrrp , errrp , errrp" in  die O hren: bei W a n g e l is t  hören w ir einen, —  zwischen 
W angelist und K le in - B e r k e l  drei, —  von dort bis zur Ortschaft G r o ß - B e r k e l  
wiederum drei. Um G roß-B erkel herum konzertieren vier dieser unermüdlichen 
M innesänger und bis zur Ortschaft S e lx e n  schnärpen nicht weniger a ls  sechs. 
H inter Selxen trifft u ns der aus dem sich hier schon abzweigenden A e rz e n e r  T hale 
kommende, im M o n at M a i stets recht unangenehm fühlbare „kalte Z ug". E r  kommt 
von einem sehr ausgedehnten Wiesenkomplexe, genannt R a h l - B r u c h ,  her, wo weiße 
Nebel dem sumpfigen Boden entsteigen und sich in  einer so sehr geschlossenen Masse 
dicht über den Wiesen lagern, daß der hier die Nacht durchwandernde Frem dling
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einen großen See zu erblicken meint. „D er Fuchs b ra u t" , . . .  sagen w ir hier zu 
Lande, —  „die M oo sfrau  b rau t", . . .  sagte m ir unlängst eine den luftigen S ee 
erblickende Schwedin.

W ir dürfen dem unangenehmen Lufthauche nicht gar zu schnell entfliehen, 
denn gerade hier, im Rahl-Bruche, haben sich wieder mehrere Schnärze häuslich 
niedergelassen und singen emsig ih r Liebeslied. E in  Abschätzen ihrer Z ah l ist an 
dieser S telle  sehr schwierig; denn wie schon auf unserem bisherigen Beobachtungs­
gange alle Augenblicke ein w e it  v o n  u n s  e n t f e r n t e r  Wachtelkönig „recht nahe 
klang", —  so nahe zu sein schien, daß w ir uns höchlichst w underten, wenn w ir 
lange, lange auf ihn zugehen m ußten, ehe w ir ihm th a tsä c h lic h  nahe w aren, so 
macht h ie r  an  dieser S telle  der erwähnte kalte Zug und ein vorgelagerter, bewal­
deter Hügel ein Zählen noch weit schwieriger.

D o rt s tre ich t z. B . ein solcher Vogel so emsig die K am m  z in k e n , daß kaum 
eine Pause eintritt. E r  ist nicht weit von u n s  entfernt. E tw as weiter hin hören 
w ir in  dem M omente, wo er 'm al Atem schöpft, einen zweiten. W o dieser zweite 
eigentlich steckt, ist schwer zu konstatieren; denn einm al tönt sein „Kamm" rechts, 
dann links, —  einmal unter uns, im Bruche, gleich darauf aber wieder in der Luft.

„D a, im Bruche muß ja eine ganz gewaltige M enge von W iesenknarrern Hausen", 
so denken wir, während wir, um  besser zählen zu können, eine dort befindliche A n­
höhe ersteigen. Plötzlich aber haben w ir das G efühl, a ls  wenn der unangenehme 
Luftzug aufhörte, und sofort wird unserem scharf horchenden O hre klar, daß über­
haupt n u r ein einziger solcher Vogel unten in der Wiese schnarrt: —  er rennt ge­
schäftig hin und her, hier langsam im Bogen oder im Zickzack nach rechts und links, 
dort eine weite Strecke schnell, zuweilen ungeheuer schnell geradeaus, —  einmal von 
u ns fort, dann wieder auf u ns zu, und stets unter der Oberfläche des Nebelsees 
sein monotones, unser O h r irritierendes „E rrrp , e rrrp" musizierend. W ir horchen 
gespannt in die Dunkelheit hinaus, da wir kaum glauben wollen, daß w ir u n s  kurz 
zuvor so sehr haben täuschen lassen; —  kein Zweifel aber ist nun  doch möglich: ein 
einziger Vogel hielt u n s  durch sein S chnarren  zum N arren!

Dennoch ist die S telle, an der w ir u n s  jetzt befinden, in weiterem Umkreise 
ein D orado fü r diesen V ogel: von der genannten bewaldeten Höhe aus, wohin w ir 
uns nunm ehr wenden, hören w ir sieben Wachtelkönige.

Auf der nun  erstiegenen Höhe befindet sich das englische In s t i tu t  „Alte B u rg " , 
und da die heutige Nacht recht m aienhaft mild und schön ist, so treffen wir den 
H errn  Direktor der Anstalt, M ister H a d g s o n , welcher uns nach kurzer Begrüßung 
sofort fragt: „Hören S ie  wohl, wie überall der e o r n - e r n k e  schnarrt?" — Jaw o h l: 
c o rn -o ra k e , dieser englische Name w äre —  in w ö r t l ic h e r  Übersetzung —  auch 
»ür u n s e r  T h a l der Passendste Name für den K narrer, viel passender a ls  der Name
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W iesenschnarrer, denn n u r zehn von hundert der hiesigen Vögel wohnen (und er­
blicken das Licht der W elt) in Wiesen, neunzig dahingegen wohnen und werden 
erbrütet im Korne und in den Futterpflanzen des Ackerfeldes. —  Dieser Umstand, 
diese Vorliebe fü r die Getreidefelder machte es auch möglich, daß sich der Bestand 
des Wachtelkönigs stetig mehrte: würde er, pochend auf seinen Nam en W ie s e n ­
knarrer, den Wiesen unserer Gegend sein Gelege anvertrauen , so würde er Unglück 
über Unglück in  der Fam ilie haben und n u r allzuoft den eigenen Kopf lassen müssen, 
denn „um Jo h an n is ta g  herum " werden hier alle Wiesen gemäht.

W ir w andern weiter und durchqueren bis zum D orfe K ö n ig s s ö r d e  die Reiche 
dreier weiterer Könige. W eiter westw ärts giebt wiederum ein einzelner M innesänger 
sein Ständchen und aus dem Seitenthale gen N orden ertönt ein T rio . —  Nach etwa 
fünfzehn M inu ten  sind w ir beim altehrw ürdigen Schlosse S c h w ö b b e r  angelangt 
und stehen aus der S telle, wo im J a h re  1883 der erste einwandernde Wachtelkönig 
wohnte. Heute wohnen hier, in  den Feldern zwischen dem Schlosse Schwöbber, 
Sophienhof und G rupenhagen zehn „heitere S ä n g e r" . H inter Sophienhof ertönt 
wiederum (nordw ärts) ein D uett und in  der Feldmark Dehmke ein Q uintett. W ir 
dürfen aber noch nicht in  Sophienhof einkehren, sondern müssen noch weiter gen 
Westen w andern, bis w ir nach einstündigem Marsche in  den das so lange durch­
wanderte T h a l endlich abschließenden, an  die Grenze des F ürstentum s L.-Detmold 
anstoßenden Thalkessel der Feldm ark G rupenhagen gelangen. H ier im weiten T h a l­
kessel werden gar fleißig „die Kammzinken gestrichen": nicht weniger a ls  sieben der 
nächtlichen M usikanten werden von u n s  verhört, und auch in  einigen S eitenthälern  
wohnen noch vier solcher; doch n u r gen N orden, —  nach Westen hin sind w ir ans 
der äußersten Grenze des Verbreitungsbezirkes dieses Vogels nunm ehr angelangt.

Kehren w ir also heim und besprechen w ir alles Uebrige aus dem Heimwege! 
W ir haben aus dreiundeinhalbstündiger Nachtwanderung eine gebirgige, von Osten 
nach Westen verlausende und ansteigende Gegend, ein wohlkultiviertes, teils enges, 
teils breites T h a l durchwandert, welches während vieler J a h re  den Wachtelkönig nicht 
kannte; n u r  unter dem K lüt-Berge, in  den Weserwiesen dicht vor Hameln, hörte man 
früher stets sein Geschnarr. Zwei S tun den  westlich von dort stellte sich im Ja h re  
1883 plötzlich ein Pärchen des Vogels ein und nistete erfolgreich. Von dieser S telle 
aus eroberte sich der unternehm ungslustige König die ganze beschriebene Gegend im 
Lause eines Jah rzehntes und haben w ir heute die Reviere von 68 Wiesenschnarrern 
konstatiert. F ast möchten w ir ihn K o rn -S c h n a r re r  nennen, denn n u r seiner V or­
liebe fü r Getreidefelder hat er es zu verdanken, daß sich sein Bestand stetig ver­
mehrte. D er erste, welcher einwanderte, bezog ein Kleefeld, und alle die in  den 
folgenden Ja h re n  sich mehr und mehr einstellenden Wachtelkönige wußten sich treff­
lich der ihnen und ihrer natürlichen Nistweise feindlichen K ulur anzupassen, indem
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sie zum größten Teile im „Mutterkorn" (Bohnen-W icken-H afer) oder im Roggen 
nisteten. N u r ein einziges Nest wurde, soweit ich in  E rfahrung  gebracht, oberhalb 
des D orfes G rupenhagen durch die M äher zerstört: vier E ier lagen in demselben. —  
„M ehr Wiesenknarrer, a ls  durch das Gewehr getötet werden, fallen durch die mähende 
Sense", sagt B r e h m  in seinem „Tierleben", und H err Professor v r .  L a n d o is  sagt: 
„Anfang Oktober zieht er von u ns fort, wenn unsere J ä g e r  ihm dies gestatten." —  
Ich  muß zu diesen Aussagen melden, daß hier in unserem T hale n ic h t e in  e in z ig e r  
W a c h te lk ö n ig  d e r  S e n s e  zum  O p f e r  g e f a l le n  ist und daß der Fortzug  des 
Vogels hier in  der Gegend viel früher stattfindet, da n ic h t e in  e in z ig e r  d e r  doch 
a l l j ä h r l i c h  nach H u n d e r te n  z ä h le n d e n  W a c h te lk ö n ig e  a u f  d e r z iem lich  
e i f r ig  b e t r ie b e n e n  H ü h n e r ja g d  e r l e g t  o d e r  geseh en  w u rd e . A nders verhielt 
sich letzteres in den Weser- und Emmer-W iesen (weit östlich von hier), dort wurden 
häufiger Wiesenschnarrer erlegt. V or der Sense bewahrte ihn  seine veränderte Lebens­
weise dahier, in d e m  d ie d e r  S e n s e  so se h r  a u sg e se tz te n  b r ü te n d e n  o d e r  d ie 
J u n g e n  f ü h r e n d e n  W eib c h en  u n d  eb en so  d ie  f l u g -  u n d  f l u c h tu n e r f a h ­
r e n e n  J u n g e n  eb en  fa s t n u r  in  d en  G e t r e id e f e ld e r n  h a u s te n  und haupt­
sächlich die Roggen- und Bohnenfelder, nicht aber die gemähten Wiesen später zur 
N ahrnngaufnahm e besuchten. D ie Kartoffelfelder, Feldbüsche und Bachufer-Gestrüppe 
beherbergten später, zur Zeit der Hühnerjagd, keinen einzigen dieser Vögel. —  N u r 
ein Wachtelkönig wurde in krankem Zustande gefunden und ergriffen: er hatte eine 
Verletzung der Nasenhöhlung —  vielleicht durch A nprall an einen Telephondraht —  
erlitten und w ar sein Oberschnabel bis fast zur Spitze in  eine wallnußdicke, aus 
erdigen und pflanzlichen Partikelchen bestehende Kugel eingehüllt. Durch den gewiß 
längere Zeit andauernden, sich stets m it den genannten Bestandteilen verbindenden 
verhärtenden zähen N asenausfluß w ar diese Kugel steinhart und gegen die Feuchtig­
keit sehr widerstandsfähig geworden.

W ürden u ns heute auf unserem mitternächtlichen G ange Landleute begegnen, 
so würde u ns fast jeder auf die F rage: „W as ist das fü r ein T ier, welches dort 
immer „E rrrp , errrp" ru f t? " , sofort antw orten , daß das der W a c h te lk ö n ig  sei; 
denn allgemein ist der neue E inw anderer nun  bekannt, während er so lange Ja h re  
gänzlich unbekannt w ar oder, besser, in  V e rg e s s e n h e i t  g e r ie t ,  denn wie m ir mein 
V ater erzählte, w ar er in  den zwanziger J a h re n  nicht selten. —  Aber auch noch 
m e h r a ls  seinen Nam en weiß u n s  jetzt schon mancher Landbewohner zu berichten: 
„E r führt die W achteln an , und deshalb heißt er W a c h te lk ö n ig " , so wird uns 
dieser oder jener belehren. Sonderbar, daß das Volk über den so lange Zeit hier 
unbekannten Vogel gleich das ihm angedichtete Geheimnisvolle irgendwo aufgeschnappt 
hat, es gern weiterberichtet und glaubt!

Und nun , heimgekehrt von der im Geiste unternomm enen Reise, wollen w ir
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u n s  in  die G egenw art versetzen und denselben Weg, den w ir soeben im Ja h re  1892 
zurückgelegt, in Wirklichkeit machen, und zwar um M itte  J u n i  1893.

D a  steht's allerdings völlig anders um den Bestand der Wachtelkönige!
W ir brechen um neun U hr abends von Ham eln auf und durchwandern die 

u ns bekannte Gegend. W ir lauschen nach links, spähen gespannt nach rechts, in  der 
H and das m it „6 rox  p r a t e n s i s  überschriebene kleine Buch, um auch in  d iesem  
Ja h re  unsere Notizen über den Vogel zu sammeln und einzutragen. S ov iel w ir 
aber auch spähen und so kreuz und quer w ir gehen, —  auf dem ganzen nächtlichen 
Wege hören w ir nicht einen einzigen Wachtelkönig: D ie  g a n z e  G e g e n d  v o n  
H a m e ln  b is  z u r  31/2 S t u n d e  w estlich  b e f in d lic h e n  L a n d e s g re n z e , w o se lb s t 
im  v o r ig e n  J a h r e  68 S tü c k  d ie se s  S o n d e r l i n g s  s c h n a r r te n , w o se lb s t 1892 
H u n d e r te  v o n  J u n g e n  e r b r ü t e t  w u r d e n ,  b e h e r b e r g t  1893 n ic h t e in e n  
e in z ig e n !

N u r  e in  e in z ig e r  V o g e l  h a t  w ä h r e n d  zw e i A b e n d e n  b e i dem D o r fe  
K ö n ig s f ö r d e  g e s c h n a r r t ;  so n s tw ie  h a t  sich k e in e r  h ö r e n  la sse n .

Sophienhof bei G rupenhagen, J u n i  1893.

D as neue Japanische und Russische Jagdgesetz,
vom S tandpunkte des Vogelschützers aus betrachtet.

Von Professor vi-. R. B l a s i u s .
I.

I m  Laufe des verflossenen W inters schrieb m ir H err Professor v r .  H . N i t s  ch 
aus T ha rand  in Betreff des fü r das Königreich J a p a n  am 5. Oktober 1892 
erlassenen Jagdgesetzes, veranlaßt durch meinen in  der „O rnith . M onatsschrift" 
unseres V ereins, X IV . 1889, S eite  89 — 103 über Japanische Vögel veröffent­
lichten Aufsatz. E s  handelte sich um Angaben der deutschen und wissenschaft­
lichen N am en der in dem japanischen Gesetze angeführten Vögel. M it  großem 
Vergnügen folgte ich der Aufforderung und stellte fü r H errn  P ro f. Nitsche nach 
Llnkiston L kr^or, Liräs ok änpan (vorn tbo Iransaetiorw öl tbo amatic; 
L oeio t^ ok llaxan , Vol. X . k t. I. 1882) und 8 .  L e e d o d m ,  1Ü6 V irä8 ok 
td e  llnpan686 v u ip iro , Vonäon 1890 ein Verzeichnis der wahrscheinlich in dem be­
treffenden Gesetze bezeichneten Vögel zusammen. H err Professor Nitsche hat hiervon, 
wie er m ir m itteilt, in einer Arbeit in seiner Jagdzeitung Gebrauch gemacht und 
m ir zu gleicher Zeit vorgeschlagen, die zusammengestellten genaueren ornithologischen 
Notizen in einer speziell ornithologischen Zeitschrift zu veröffentlichen. Nachdem ich 
mich noch weiter mit diesem Gegenstände beschäftigt habe, finde ich immer mehr, daß 
das japanische Gesetz ein sehr interessantes Gemisch von Ja g d - und Vogelschutzgesetz
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